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geleitwort des  
Bundespräsidenten
rund 220 fachhochschulen sind heute nicht nur ein fester und eigenständiger bestandteil der 
deutschen hochschullandschaft, sie sind eine wichtige bereicherung. Dass sich das so erfreulich 
entwickeln würde, war bei der gründung der ersten fachhochschule vor 50 Jahren keinesfalls 
sicher. Der weg hin zur entstehung der fachhochschulen war kein geradliniger – und genau 
genommen waren es mehrere wege, die erst gemeinsam zum ziel führten: Die Diskussion der 
„bildungskatastrophe“ gehörte ebenso dazu wie der wachsende fachkräftebedarf, Planungen der 
länder wie etwa im „Dahrendorf-Plan“, die Verhandlungen der länder untereinander und nicht 
zuletzt die 1968 über Monate währenden streiks an den ingenieurschulen.

Die fachhochschulen oder auch hochschulen für Angewandte wissenschaften, wie sich 
viele inzwischen nennen, sind als wichtige orte der wissenschaftlichen und praxisorientierten 
Ausbildung und forschung längst unverzichtbar. Auch der Anstieg der studierendenzahlen 
der vergangenen Jahre wäre ohne ihren beitrag kaum möglich gewesen. in den vergangenen 
zwanzig Jahren hat sich die zahl der dort studierenden mehr als verdoppelt – auf inzwischen 
mehr als eine Million. Die fachhochschulen leisten dabei, nicht zuletzt aufgrund ihrer Praxisnähe 
und orientierung an klaren berufsfeldern, einen wichtigen beitrag zur sozialen Durchlässigkeit. 
Anders als an den universitäten stammt hier deutlich mehr als die hälfte der studierenden aus 
nichtakademischen elternhäusern. 

offen sind die fachhochschulen auch für die kooperation in ihren regionen, für die sie als 
Arbeitgeber, fachkräfteausbilder und geschätzte Partner für den Transfer ihrer forschung in die 
wirtschaft wichtige impulse geben – aber auch ihre überregionale und internationale Vernet-
zung gewinnt zunehmend an bedeutung. 

es gibt also viele gründe, den fachhochschulen und hochschulen für angewandte wissenschaf-
ten auch für die zukunft glück und gutes gelingen zu wünschen, und ebenso die öffentliche An-
erkennung und förderung, die sie verdient haben. Denn beides brauchen sie, um ihrem Auftrag 
gerecht werden zu können. ich wünsche es ihnen – und den Professorinnen und Professoren, 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie den studierenden, Absolventinnen und Absolventen 
viel erfolg!

 

frank-walter steinmeier

© bundesregierung/steffen kugler
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voraussetzung zur Ausbildung die hochschulreife 
erbracht und seine mindestens vierjährige Ausbildung 
an einer hochschule absolviert haben. Die ingeni-
eurschulen erfüllten keine der richtlinien. Daraus 
ergaben sich zwei Möglichkeiten: die Änderung 
der ewg-richtlinien oder die statusanpassung der 
ingenieurschulen an die richtlinien. Die studenten 
setzten auf die zweite Möglichkeit. ihr ziel war, 
die ingenieurschulen in den hochschulbereich zu 
überführen. Denn nur studierende von hochschulen 
erhielten unterstützung durch das sogenannte hon-
nefer Modell – dem Vorläufer des heutigen bAfög. 

Außerdem veränderten sich die Anforderungen an 
die ingenieurschulausbildung. Die erweiterung der 
Ausbildung hatte jedoch einen Preis: die permanente 
überlastung von lehrenden und studierenden. Die 
wehrten sich dagegen und forderten einen besonde-
ren status. eine lösung schien sich in form von inge-
nieurakademien abzuzeichnen. für schlaghecke keine 
tragbare lösung. „wir haben alles darangesetzt, dass 
der Protest erfolgreich wird. wir hatten eine Vision.“ 

Die Aktionen der studierenden fielen dabei auf 
fruchtbaren boden, den im Juli 1967 veröffentlichten 
sogenannten „Dahrendorf-Plan“. Der soziologe und 
Politiker ralf Dahrendorf bezeichnete darin ingeni-
eurschulen und alle weiteren höheren schulen als 
fachhochschule und ordnete sie damit dem hoch-
schulsektor zu. 

ein Jahr später einigten sich die Ministerpräsiden-
ten auf die einführung der neuen hochschulart. 
ende oktober 1968 folgte offiziell das „Abkommen 
der länder in der bundesrepublik Deutschland zur 
Vereinheitlichung auf dem gebiet des fachhoch-
schulwesens“. Die schleswig-holsteiner waren am 
schnellsten. Am 22. september 1969 informierte der 
dortige kultusminister die leiter der berufsbildenden 
schulen, dass die ingenieurschulen ab sofort neue 
bezeichnungen führen würden: fachhochschulen.

gekommen, 
um zu BleiBen EinE kurzE GEschichtE  

der deutschen hAWs/Fhs

ProtEstiErEndE „MustErknabEn“

wer an Deutschland ende der 1960er Jahre denkt, 
hat bilder der studentenproteste im kopf. Teilweise 
mit Polizeiketten und wasserwerfern. Doch es gab 
auch einen „gesitteten“ Protest, der letztlich zu einer 
der größten hochschulreformen des vergangenen 
Jahrhunderts führte.

Am 27. April 1966 waren die „Musterknaben“, wie sie 
Die zeiT nannte, nicht beim unterricht. gemeint sind 
die ingenieurschüler. Von bielefeld bis nach köln gin-
gen sie auf die straße, ihre Direktoren und Dozenten 
standen dabei an ihrer seite. „wir waren gerade noch 
rechtzeitig mit der Aktion. Mit den studenten konnte 
man einen solchen streik durchziehen, ohne, dass 

es zu krawall kam. Die 68er haben danach zu viel 
aufgemischt. Danach wäre solch eine evolutionäre 
entwicklung nicht mehr möglich gewesen“, resümiert 
Johannes schlaghecke heute, mehr als 50 Jahre 
später. schlaghecke war damals generalsekretär des 
studentenverbands Deutscher ingenieurschulen und 
der hauptorganisator des streiks. 

Dass die ingenieurschüler überhaupt protestierten, 
hatte verschiedene gründe. unter anderem die im 
Januar 1966 veröffentlichte richtlinie der europäi-
sche wirtschaftsgemeinschaft (ewg) zum „nieder-
lassungsrecht und Dienstleistungsverkehr“. wer als 
ingenieur arbeiten wollte, musste als zulassungs-

die ersten Fachhochschulen

Flensburg, Kiel und Lübeck waren die ersten Fachhoch-
schul-Standorte der Bundesrepublik. Möglich machte 
dies ein bereits in den Landtag eingebrachtes Akademie-
gesetz, das lediglich auf Fachhochschulen umgemünzt 
werden musste. So konnte das entsprechende Gesetz 
bereits 1969 in Kraft treten. Die ersten Fachrichtungen 
der neuen Hochschulen reichten von Schiffbau über 
Textiltechnik bis zur Sozialpädagogik. Manches ging 
auch in den Anfangsjahren verloren: Der Ausbildungs-
gang zum „Kapitän auf großer Fahrt“ in Lübeck wurde 
1978 eingestellt. Er endete, wie er gestartet war: mit 
einem Schüler, der laut Lübecker Nachrichten auch noch 
durchfiel. Heute studieren an der Technischen Hochschu-
le Lübeck, der Fachhochschule Kiel und der Hochschule 
Flensburg insgesamt 16.500 Studierende einen von rund 
90 Studiengängen. 

ingenieurschüler 
Aus offenburg 
(1967) zelebrieren 
DAs enDe ihrer  
sTuDienzeiT.

„Wir hatten eine Vision“ 
Johannes Schlaghecke, damaliger  
Generalsekretär des Studentenverbands 
Deutscher Ingenieurschulen 

ProVisorische unTerkunfT 
Der ingenieurschüler in 
offenburg (1964)

1953 1966 1967 1968 1969 1970 1971

Der begriff fachhochschule 
erscheint in der brockhaus- 
enzy klopädie.

ingenieurschüler streiken erstmals 
für eigene fachhochschulen.

„Dahrendorf-Plan“ ordnet  
fachhochschulen dem  
hochschulsektor zu.

Ministerpräsidenten  
be schließen die umwandlung  
von höheren fachschulen  
in fachhochschulen.

erstes ländergesetz zu  
fachhochschulen in  
schleswig-holstein tritt in kraft.

empfehlung der kultus-
ministerkonferenz:  
fh-Absolventen können an 
jeder anderen hochschule 
studieren. 

Mit baden-württemberg gibt 
es nun in allen bundesländern 
ein fachhochschulgesetz.
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die situation  
nach der Wende

1991 wurden in den ostdeutschen Bundes-
ländern die Fachhochschulen neu einge-
führt. Neben Zusammenlegungen beste-
hender Institute und Schulen gab es aber 
auch DDR-Hochschulen, die als Fachhoch-
schule neu eingestuft wurden und ihr 
bisheriges Promotionsrecht verloren. Bei 
den Neugründungen waren wie im Westen 
20 Jahre zuvor Improvisationstalent und 
Gründergeist gefragt. So veranstaltete 
beispielsweise die FH Potsdam laut 
Potsdamer Neuesten Nachrichten mangels 
Räumlichkeiten ihre Seminare in einer Knei-
pe, einer Turnhalle und einer Berufsschule. 
Berufungsverfahren führte der damalige 
Gründungsrektor Helmut Knüppel teilweise 
aus Telefonzellen an der Glienicker Brücke. 
Insgesamt hat sich die Zahl der staatlichen 
Fachhochschulen in den ostdeutschen 
Flächenländern zwischen 1990 und 2016 
mehr als verdreifacht.

diE „GEwinnEr von boloGna“

bereits zum wintersemester 1972 waren mehr als 100.000 studierende an den 
vielen neu gegründeten hochschulen eingeschrieben. Aufbruchstimmung und 
Pioniergeist waren gefragt, schließlich musste von der Verwaltung bis zur studien-
ordnung vieles ganz neu aus dem boden gestampft werden. „es war eine schwie-
rige zeit, in der eine welle von Ablehnung den fachhochschulen entgegenschlug“, 
erinnert sich rupert huth, gründungsrektor der hochschule Pforzheim und 
langjähriger Vizepräsident der hochschulrektorenkonferenz (hrk), zurück.

sogar in der fachhochschulrektorenkonferenz (frk), dem neu gegründeten Pen-
dant zur hochschulrektorenkonferenz, setzte sich erst nach massiven streits das 
selbstverständnis „gleichwertig, aber andersartig“ durch. ein erster schritt dazu 
war, dass im hochschulrahmengesetz vom Januar 1976 nicht zwischen univer-
sitäten und fachhochschulen unterschieden wurde. ein weiterer kam mit Jürgen 
Tippe, rektor der Technischen fachhochschule berlin, der als erster fh-Vertreter 
1977 in die wissenschaftliche kommission des wissenschaftsrates berufen wurde. 
„eine tolle, bedeutende figur“, wie sich ronald Mönch, gründungsrektor der 
hochschule bremen, erinnert. „überhaupt“, sagt er, „gab es unter den gründungs-
rektoren großartige figuren, die den Mut und weitsicht und das glück hatten, 
unterstützung in ihren ländern und in der Verwaltung zu finden.“

in den 1980er Jahren etablierten sich die fachhochschulen im hochschulsystem. 
Auch wegen ihrer anwendungsbezogenen forschung, die zu beginn der 1990er 
Jahre dann in allen neuen hochschulgesetzen den fachhochschulen zugestan-
den wurde. Dies war auch eine folge der wiedervereinigung, denn in den neuen 
bundesländern war forschung – und teilweise sogar die Promotion – fester 
bestandteil der hochschulen, die als fachhochschule wieder ihren lehrbetrieb 
aufnahmen. 

währenddessen bahnte sich bereits die nächste große hochschulreform an. 
ende der 1980er Jahre sprach sich der damalige frk-Vorsitzende Mönch für die 
einführung von bachelor und Master aus. es hagelte damals kritik, erinnert sich 
Mönch, „weil ich zugab, dass unsere fh-Diplome nicht gleichwertig zu den uni - 
diplomen waren“. Doch mit der idee einer reform der Abschlüsse war er nicht 
allein. besonders hans rainer friedrich, leiter der Abteilung hochschulen im bun-
desbildungsministerium, trieb das Thema voran. Mit bologna fädelte er die wohl 
größte europäische studienreform ein. 

Die 1999 verabschiedete reform beendete mit ihren zweistufigen berufsqualifi-
zierenden Abschlüssen die leidige Diskussion um die wertigkeit des fh-Diploms 
auf einen schlag. Den universitäten sei es damals wohl lieber gewesen, wenn es 
„bachelor (fh) oder Master (fh)“ geheißen hätte, erinnert sich friedrich heute: 
„Aber das konnten wir vermeiden.“ Die fachhochschulen sind deswegen und weil 
sie es gegen den widerstand der universitäten schafften, nicht nur bachelor-, 
sondern auch Masterabschlüsse anzubieten, in den Augen von rupert huth  
„gewinner von bologna“.

das nEuE sElbstbEwusstsEin

lob und Anerkennung für die hAws/fhs kommt 
inzwischen von vielen seiten. „Die neue Macht“ 
betitelt das Dsw-Journal die fachhochschulen in 
superman-optik. „wie die unis überflüssig werden“ 
beschrieb der Tagesspiegel. 

Das liegt vor allem daran, dass das Thema forschung 
an bedeutung gewinnt. Als die forschungsland karte 
der hrk aufgesetzt wurde, war Micha Teuscher 

sofort klar, dass die hAws/fhs auch aufgenom-
men werden müssen. Trotz großer anfänglicher 
widerstände fanden der langjährige sprecher der 
fachhochschulen und seine kollegen einen weg: ein 
kriterienset mit Mindestgrößen und Plausibilitäts-
prüfungen. seine universitätskolleginnen und -kollegen 
waren damals sehr überrascht. nicht nur über die 
summen, sondern auch über die Themen.

interessenvertretung der fach-
hochschulen „bad wiesseer 
kreis“ entsteht. 

Professorin/Professor als neue 
Amtsbezeichnung für lehrende 
an fhs

in der 3. hrg-novelle wird 
festgelegt, dass alle hochschulen 
die internationale zusammenar-
beit fördern und die Drittmittel-

forschung – inkl. anwendungs-
bezogener forschung und 
entwicklung – im gesetz 
verankert. 

Aufnahme der fachhochschulen 
in den DAAD 

erstes bMbf-förder  programm 
für forschung  
an fachhochschulen 

studienstiftung des  
Deutschen Volkes  
vergibt fh-stipendien.

landeshochschulgesetz in 
baden-württemberg macht 
hochschulen für Angewandte 
wissenschaften zu „hoch-
schulen“. 

1971 1973 1985     1987 1992 1997 2005

sTeigenDe sTuDierenDen
zAhlen, Verzögerung beiM 
cAMPusneubAu: sTuDierenDe 
Der Th bingen seTzTen 1982 
schon einMAl einen syMbo
lischen grunDsTein, uM Den 
bAuProzess zu beschleunigen.

„Die neue MAchT“ 
TiTelT DAs Dsw  
JournAl 2016  
unD inszenierT  
Die hAws/fhs in  
suPerhelDenoPTik.
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so ändern sich die zeitenseitdem ist die forschung immer mehr in den fach-
hochschulen verwurzelt. 2012 entstehen die ersten 
fraunhofer-Anwendungszentren an hAws/fhs. Vier 
Jahre später erhält mit der hochschule fulda erst-
mals eine hAw das eigenständige Promotionsrecht. 

Das gestiegene selbstbewusstsein zeigt sich u.a. 
auch in einer welle von umbenennungen seit ende 
der 1990er Jahre. Aus fachhochschulen werden 
hochschulen für Angewandte wissenschaften. Micha 
Teuscher, rektor der hAw hamburg, zuvor Präsident 
der hochschule neubrandenburg, geht es dabei um 
eine gleichwertigkeit, nicht um eine gleichartigkeit 
von hAws/fhs und universitäten. im gegenteil, er 
unterstreicht selbstbewusst: „wir sind anders.“

Muriel helbig, Präsidentin der Th lübeck, findet 
es sogar „clever“, beide hochschultypen zu haben. 
Diese sicht auf die hochschulen verbreitet sich ihrer 
Ansicht nach auch immer weiter: „wir werden stärker 
wahrgenommen und stärker geschätzt. beide Typen 
sind wichtig – und gleichwertig.“ 

Vor allem die bedeutung der hAws/fhs für die 
gesellschaft hebt sie klar hervor: „wir kämpfen 
für das konzept der fachhochschulen, weil wir 
überzeugt sind, dass die gesellschaft diesen hoch-
schultyp braucht.“ schließlich sei der kontakt zur 

gesellschaft und der wirtschaft eine kernkompetenz 
der fachhochschulen – und ihres Personals. Da die 
Professorinnen und Professoren alle zuvor außerhalb 
der hochschule gearbeitet haben und ihre kontakte 
pflegen, wissen sie genau, welche Themen die ge-
sellschaft bewegt. 

wenn man sich die entwicklung der letzten 50 Jahre 
anschaut, scheint für die hAws/fhs insgesamt zu 
gelten, was sich die hAw hamburg für ihr eige-
nes Jubiläum auf die fahnen geschrieben hat: „wir 
können zukunft – und das seit 50 Jahren.“ Da ist es 
gut, dass Muriel helbig die 50 als die neue 30 sieht, 
denn, und hier wiederholt sich die geschichte der 
vergangenen 50 Jahre: „Die fachhochschulen haben 
wahnsinnig viel zu bewältigen, aber auch unheimlich 
viel kraft!“

„Die Fachhoch-
schulen haben 
wahnsinnig 
viel zu bewälti-
gen, aber auch 
unheimlich viel 
Kraft!“ 
Muriel Helbig,  
Präsidentin TH Lübeck 

schulabschluss dEr studiErEndEn

Quellen: 7./20./21. Sozialerhebung; Goldschmidt, Hübner-Funk: Ingenieurschulen; Statistisches Bundesamt, VDI

ingenieurschulen  
1966

Fachhochschulen  
1973

hAWs/Fhs  
2016

studiErEndE und ihr studiuM iM zEitvErGlEich

2012 2016 2018

erste fraunhofer- 
Anwendungszentren  
entstehen an hAws/fhs. 

hochschule fulda erhält 
als erste hAw/fh ein  
eigenes Promotionsrecht.

erstmals mehr als eine  
Million studierende an  
hAws/fhs 

Abitur

Fachober-
schule

Sonstige

Mittlere Reife 

24%

62%

8%
6%

Abitur

Fachhoch-
schulreife

2,4% beruf iche 
Qualifikation

fachgebundene  
Hochschulreife

64,1%

27,3%

5,9%

0,3% Sonstige

64,1%

27,3%

5,9%

4,4% Abitur

Fachschulreife 

Realschule

Obersekunda-
reife

27,7%

25,2%

42,7%

AngewAnDTe 
forschung An Der 
TH Lübeck in den 
1980er JAhren

1973  
(1967*)

2016  
(2012**, 2018***)

Durchschnittlich benötigte Zeit vom Wohnort  
zur HAW/FH

28 Min. 35 Min.
HAW-/FH-Studierende, die am Hochschulort wohnen 
und mit dem Auto zur Hochschule fahren 40% 9%

Studierende, die noch bei den Eltern wohnen1 25% 31%**
Studierende, die privat zur Untermiete wohnen1 25% 2%**

HAW-/FH-Studierende, bei denen der Vater Abitur hat 14% 39%
HAW-/FH-Studierende, bei denen die Mutter Abitur hat 4% 32%

Frauen an Ingenieurschulen bzw. HAWs/FHs  
im Ingenieurbereich

1,6%* 23%***

12012 Keine Unterscheidung FH/HAW und Uni
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12  Die Technische Hochschule 
Wildau liegt an der Straße „Hoch-
schulring“. 

13  Die Jade Hochschule nutzt ein 
eigenes Schulschiff.

14  Die Hochschule Wismar hat die 
meisten Gasthörer. 

15  Die Hochschule Zittau/Görlitz 
hat den kürzesten Fußweg zu zwei 
Grenzen. 

die hochschulwelt in zahlen

68 Prozent der  
Personen, die ohne Abitur ein Hoch-
schulstudium erfolgreich abgeschlos-
sen haben, sind Absolventinnen und 
Absolventen einer HAW/FH. 

hochschulEn  
in dEutschland

2018/2019
Insgesamt: 2.863.609
Davon an HAWs/FHs: 998.942 

studiErEndEnzahlEn 
nach dEr wEndE

1990/1991 
Insgesamt: 1.712.608 
Davon an HAWs/FHs: 331.496

HAW/FH: 
54%

HAW/FH:
34,9%

HAW/FH: 
19,4%

öffentlich-rechtlich

49%

privat 

43%

kirchlich

 8%

10% der HAW-/FH- 
Studierenden studieren in 
einem dualen Studiengang.

Lebensverdienst nAch QuALiFikAtion

hAWs/Fhs nAch  
trägerschAFt

Insgesamt: 394
Davon HAWs/FHs: 211

1

2
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7

7

7

7

8

9

10

13

15

12

3

4

11

14

2,5

2,0

1,5

1,0

0,5

0,0
Uni- 
abschluss:  
2,3 Mio. Euro

HAW-/FH- 
Abschluss:  
2,0 Mio. Euro

Berufs-
ausbildung:  
1,3 Mio. Euro

1  Studierende der Beuth-Hoch-
schule Berlin haben seit 2008 die 
meisten Goldmedaillen bei Olympi-
schen Sommerspielen errungen. 

2  Die Hochschule Emden ist mit 
einem Meter über Normalhöhennull 
(NHN) die am niedrigsten gelegene 
HAW.

3  Die Hochschule Furtwangen ist 
mit 879 Metern über Normalhöhen-
null (NHN) die am höchsten gelegene 
HAW/FH. 

4  Die Hochschule Hildesheim liegt 
dem Mittelpunkt Deutschlands am 
nächsten. 

5  Die Technische Hochschule Köln 
hat die meisten Studierenden an 
einem Standort.

6  Von der Hochschule Konstanz  
aus hat man mit den kürzesten Fuß-
weg zu einer Grenze. 

7  Die Hochschulen aus Mannheim, 
München und Reutlingen sowie die 
Technische Hochschule Nürnberg 
sind führend bei Publikationen mit 
Partnern aus der Wirtschaft. 

8  Die Technische Hochschule 
Rosenheim liegt als einzige an einer 
Hochschulstraße.

9  An der Hochschule für Technik 
und Wirtschaft des Saarlandes wird 
am häufigsten die Regelstudienzeit 
eingehalten.

10  Die Hochschule Stralsund hat 
das beste Betreuungsverhältnis von 
Studierenden je Professur. 

11  Die Hochschule Weihen-
stephan-Triesdorf hat mehr Studie-
rende als Einwohner am Standort 
Weidenbach.
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Quellen: Allgemeiner Deutscher 
Hochschulsportverband, Statis
tisches Bundesamt, CHE, HRK, 
Schmillen/Stüber, Heiko: Lebens
verdienst nach Qualifikation,  
eigene Recherche
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Anfang der 1990er Jahre ist Änne-Dörte Latteck 
krankenschwester auf der intensivstation einer 
hamburger klinik. Das stresslevel ist hoch, die 
Möglichkeit, sich weiter zu qualifizieren, gering. Die 
gebürtige Mecklenburgerin hat das gefühl: „Das kann 
noch nicht alles gewesen sein.“ einer der bundesweit 
ersten Pflegestudiengänge an der hAw hamburg 
bietet ihr berufsbegleitend neue Perspektiven. es 
folgen die Promotion und die berufung an die fach-
hochschule bielefeld. 20 Jahre nach ihrem Abschied 
aus der krankenpflege kann sie dort nun Theorie 
und berufspraxis in einem studium zusammenbrin-
gen – 2010 startet der duale studiengang „gesund-
heits- und krankenpflege“ an der fh bielefeld. „ich 
bin meiner hochschule sehr dankbar, dass sie sich 
getraut hat, diesen studiengang ins leben zu rufen“, 
freut sich die 49-Jährige. schließlich sind die Ab-
solventinnen und Absolventen ihres studiengangs 
mit ihrem akademischen Abschluss in der Pflege-
branche noch echte Pioniere. und gute dazu. „ich 
würde mich von denen selbst pflegen lassen“, macht 
die Professorin für Pflegewissenschaften ihnen ein 
großes kompliment. neben ihrem Job als studien-
gangsleiterin fördert sie auch den wissenschaftlichen 
nachwuchs an ihrer hochschule – inklusive Déjà-vu. 
Denn ein ähnliches Programm ebnete ihr in hamburg 
damals den weg ins wissenschaftssystem. Das bietet 
Änne-Dörte latteck jetzt die chance, sich für die 
damalige unterstützung zu revanchieren: „ich finde 
das großartig, dass ich das jetzt zurückgeben und nun 
selbst karrieren fördern kann.“

2011 bewirbt sich Suat Yilmaz auf eine stelle der 
westfälischen hochschule gelsenkirchen. Das stel-
lenprofil ist neuland für eine deutsche hochschule, 
die koordinierung der Talentförderung. schnell wird 
dem sozialwissenschaftler klar: Die Jugendlichen, 
die er als sozialarbeiter vorher betreut hat, würden 
niemals zu einer studienberatung gehen. yilmaz wählt 
einen radikalen neuen Ansatz: er will begleiten, von 
der schule über die einschreibung bis zum studienab-
schluss, Mut machen, chancen schaffen „für talen-
tierte junge Menschen, die wir als system übersehen“. 
gestärkt von der hochschulleitung, nennt er seine 
Arbeit – angelehnt an den fußball – Talentscouting, 
besucht schulen, berufskollegs und eltern, berät Ju-
gendliche persönlich und über soziale netzwerke. Der 
erfolg stellt sich ein: yilmaz‘ Talente schreiben sich ein, 
absolvieren erfolgreich ein studium. 2014 fragt ihn 
die nrw-wissenschaftsministerin, ob er sich zutraut, 
das Modell auf andere hochschulen zu übertragen. 
suat yilmaz sagt zu und koordiniert mit seinem Team 
plötzlich mehr als 70 neue Talentscouts. schließlich 
wollen nahezu alle nrw-hochschulen mitmachen, 
selbst renommierte universitäten. Das gastarbei-
terkind aus dem anatolischen bergdorf Tercan sieht, 
wie er und sein Team das bildungssystem verändert 
haben. „für mich ist das mein german dream“, fasst 
suat yilmaz die vergangenen acht Jahre zusammen. 
„Dafür spüre ich eine große Dankbarkeit gegenüber 
meiner fachhochschule.“ seit 2018 koordiniert er nun 
die 54 kommunalen integrationszentren des landes. 
in seinem neuen Job hat der ehemalige uni-Absolvent 
nun weniger mit fachhochschulen zu tun, die er als 
besondere „orte des sozialen Aufstiegs durch bildung“ 
schätzen gelernt hat. Auch heute bekommt suat yil-
maz immer noch whatsApp-nachrichten ehemaliger 
schützlinge. Antwort und rat vom Talentefinder gibt’s 
auch weiterhin: „schließlich kann ich die leute ja nicht 
einfach abgeben, nur weil ich einen neuen Job habe.“

karrierewege 

Die olympischen winterspiele 2018 sind ein high-
light für die hochschule kempten. ihre studierenden 
erringen insgesamt vier Medaillen. zwei goldene sind 
es für Johannes Rydzek in der nordischen kombina-
tion, also dem Doppel aus skisprung und skilanglauf. 
es ist nicht der erste Triumph des sechsfachen 
weltmeisters. Die Presse feiert ihn auch aufgrund 
seines comichelden-glücksbringers als „superman 
der nordischen kombination“. in den lerngrup-
pen an seiner hochschule ist er dagegen ein ganz 
normaler student im fach ingenieurwissenschaften/
Maschinenbau. selbst das Maschinenbauern oft 
nachgesagte obligatorische karohemd hängt bei ihm 
im schrank, wie der 27-Jährige lachend verrät. einen 
„olympiasieger-bonus“ genießt er bei seinen Dozen-
ten nicht, auch nicht bei Prüfungen. Die seien für ihn 
definitiv nervenaufreibender als ein sprung von der 
schanze. Dafür kommt ihm die Partnerhochschule 
des spitzensports bei der studiengestaltung entge-
gen. „ein Vorteil für mich ist, dass ich das studium 
strecken kann, sprich immer nur im sommer studie-
re, im winter konzentriere ich mich auf den sport“, 
erklärt Deutschlands sportler des Jahres 2017. Diese 
flexibilität, die gute persönliche betreuung sowie die 
nähe zu seiner heimat oberstdorf schätzt der ge-
bürtige Allgäuer am meisten an seinem studium. Die 
rahmenbedingungen stimmen für Johannes rydzek 
also, um im sommer dann die bachelorarbeit und im 
winter weiter sportgeschichte zu schreiben. 

Als sich Yvonne Rubin auf die Promotionsstelle im 
bereich soziale Arbeit bewirbt, ist ihr die bedeutung 
noch gar nicht richtig bewusst. Viel wichtiger ist ihr 
das Thema, das sie dafür empirisch untersuchen 
möchte: freiwilliges engagement bei der Versorgung 
älterer Menschen, das oft zu lasten von frauen geht. 
ein Thema, das viele angeht, aber bei der Veröffent-
lichung 2018 kein großes Presseecho erzeugt. Dabei 
ist ihre Dissertation eine, über die sich hochschul-
experten seit Jahren streiten. Denn es ist eine der 
ersten des Promotionszentrums für soziale Arbeit in 
hessen und die erste, die an der hochschule fulda 
betreut wurde. „Diese Pionierrolle als erste fh-Pro-
motion habe ich schon wahrgenommen“, erinnert sich 
die gebürtige ostwestfälin. Aber die kritik von seiten 
der universitäten an dem Promotionsrecht auch 
für hochschulen wird unter den Promovierenden 
nur selten thematisiert. Vielmehr freut sie sich, dass 
sich nun andere studierende an den neuen struktu-
ren orientieren können. Die forschung im bereich 
der sozialen Arbeit dürfe nicht weiterhin allein von 
anderen Disziplinen übernommen werden, urteilt 
yvonne rubin: „soziale Arbeit wird hauptsächlich an 
fachhochschulen ausgebildet und deshalb muss da 
auch promoviert werden können.“ Mit ihrer „eintritts-
karte in die wissenschaft“ in der Tasche und einer 
Post-Doc-stelle an der hochschule fulda möchte 
sie nun auch das fernziel Professur angehen. Auch 
eine rückkehr in die berufspraxis könnte sich die 
langjährige Team- und Pflegedienstleitung theore-
tisch vorstellen. Dies allerdings wohl nur unter einem 
komplett anderen blickwinkel. schließlich hat sich 
bewahrheitet, was ihre studiengangsleiter ihr schon 
2010 prognostizierten, so rubin: „Mit dem, was ich 
hier gelernt habe, könnte ich so nicht mehr hinter 
meiner Arbeit stehen und das vertreten wie vorher.“

MAnchMAL spieLen hAWs/Fhs  
in der biogrAFie eine besondere 
roLLe, Wie die FoLgenden bei
sPiElE zEiGEn. 

„Ein Vorteil für mich ist, dass ich das Studium stre-
cken kann, sprich immer nur im Sommer studiere, 
im Winter konzentriere ich mich auf den Sport.“
Johannes Rydzek

„Ich bin meiner 
Hochschule sehr 
dankbar, dass sie 
sich getraut hat, 
diesen Studien-
gang ins Leben  
zu rufen.“
Änne-Dörte Latteck

„Soziale Arbeit 
wird hauptsäch-
lich an Fach-
hochschulen 
ausgebildet und 
deshalb muss da 
auch promoviert 
werden können.“
Yvonne Rubin

suAT yilMAz führTe DAs TAlenTscouTing 
An nrwhochschulen ein.

ÄnneDörTe lATTeck: 
Von Der krAnken
schwesTer zur  
sTuDiengAngs
leiTerin

JohAnnes ryDzek: 
ein olyMPiAsieger, 
Der nur iM soMMer 
sTuDierT

yVonne rubin 
schrieb eine Der 
ersTen DokTor
ArbeiTen An einer 
hAw/fh.
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Ob Promotionsrecht oder Deutsche Transfergemeinschaft: Bildungsjournalist Jan-Martin Wiarda sieht 
einen erfolgversprechenden Emanzipationskampf der Fachhochschulen gegenüber den Universitäten.

Die fachhochschulen werden 50, und die universi-
täten liefern ihnen so erbitterte gefechte wie lange 
nicht mehr. Die fhs sollen das Promotionsrecht 
bekommen? nur das nicht, warnten nordrhein-west-
falens unirektoren und unikanzler im März in einer 
gemeinsamen stellungnahme. ein „imageschaden“ für 
den wissenschaftsstandort nrw drohe, wenn das 
geplante Promotionskolleg ohne universitätsbeteili-
gung selbst Doktorgrade verleihen könne, die „fehl-

allokation“ begrenzter Mittel und das format einer 
„low-Quality“-Promotion an den fachhochschulen. 

Man muss gar nicht erst in die Details der stellung-
nahme einsteigen, schon die genannten schlagwörter 
reichen für die entscheidende erkenntnis: Die fach-
hochschulen mögen ein halbes Jahrhundert alt wer-
den, sie mögen bereits vor einem Vierteljahrhundert 
auch die forschung als gesetzliche Aufgabe erhalten 

haben, doch bis sie an den universitäten wirklich als 
„andersartig, aber gleichwertig“ (wissenschaftsrat) an-
erkannt werden, könnte es nochmal so lange dauern. 

wie stark die universitäten (natürlich nicht alle) noch 
auf die fachhochschulen hinabblicken, lässt sich ak-
tuell an zwei Debatten verfolgen. Die erste ist, siehe 
oben, die übers Promotionsrecht. und dann ist da die 
– fast schon rührend vorgetragene – sorge mancher 
unirektoren, die fachhochschulen könnten ihr Profil 
einbüßen. 

Ein Konflikt geprägt von Herablassung,  
Ehrgeiz und Stolz

wenn man den Promotionsstreit so betrachtet, tritt 
er plötzlich offen zu Tage, der konflikt zwischen 
universitäten und fachhochschulen, der weniger mit 
unterschiedlichen forschungsmodellen und lehr-
traditionen zu tun hat, dafür aber sehr viel mit dem 
wettbewerb um begrenzte ressourcen – und noch 
dazu mit schlecht verarbeiteten emotionen. Auf sei-
ten der universitäten wird er mit einer Mischung aus 
herablassung und Angst vor den Aufsteigern geführt, 
während sich bei den fachhochschulen ehrgeiz, stolz 
auf das erreichte und – ja, auch das – Minderwertig-
keitskomplexe miteinander verbinden. 

womit wir beim zweiten aktuellen beispiel angelangt 
wären: Die fachhochschulen kämpfen seit einigen 
Jahren für eine neue förderorganisation für ange-
wandte forschung und entwicklung, einen namen 
haben sie ihrem wunschtraum auch bereits verpasst: 
Deutsche Transfergemeinschaft (DTg). in Analogie 
zur Deutschen forschungsgemeinschaft (Dfg), die 
vor allem die grundlagenforschung fördert, und das 
mit mehr als drei Milliarden euro im Jahr. 

eigentlich können fachhochschul-forscher und 
-Verbünde bei eben jener Deutschen forschungs-
gemeinschaft ebenfalls gelder beantragen, doch die-
ses „eigentlich“ ist fast schon ein „Theoretisch“: noch 
immer fließt weniger als ein Prozent der Dfg-förder-
mittel an fhs. nicht, weil sie nicht gut genug seien, 
sagen zumindest die fachhochschulen. sondern weil 
sie nicht ins Dfg-schema passten. und weil die Dfg 
nicht bereit sei, ihr schema zu ändern. Darum die 
idee mit der Transfergemeinschaft, die offen sein soll 
für universitäten und fachhochschulen, aber beson-
ders dem Profil der fhs entgegenkäme. 

Doch was sagen die universitäten: nein, wir wollen 
keine DTg. ein neues „Programm für anwendungs-
bezogene forschung“? Das schon: Der senat der 
hochschulrektorenkonferenz hat es vor wenigen 
wochen gefordert. Aber von einer neuen institution 
keine spur. Die Programmforderung als zugeständ-

die veränderung ist 
nicht aufzuhalten

nis an die fachhochschulen müsse reichen, sagen 
unirektoren hinter vorgehaltener hand. 

Zu selten funktionieren kooperative  
Promotionen auf Augenhöhe

ein eigenes Promotionsrecht und eine DTg als Pen-
dant zur Dfg: Das wären zwei belege dafür, dass das 
„Andersartig, aber gleichwertig“ ernst gemeint ist. Aber 
so, wie die universitäten mauern, sind es zwei beispie-
le für die Angst der universitäten vor Veränderung. 

ich bin mir dennoch sicher, dass die Veränderung 
nicht aufzuhalten ist. zu selten funktionieren 
kooperative Promotionen, die die universitäten als 
standard verteidigen, wirklich auf Augenhöhe –  
solange der kooperationspartner uni-Prof das Pro-
motionsrecht hat, der kooperationspartner fh-Prof 
aber nicht. und zu oft wird die suche von potenziel-
len fh-Doktoranden nach einem uni-betreuer zu 
einem vergeblichen unterfangen.

Das Promotionsrecht für die fachhochschulen hat 
deshalb viele unterstützer in der Politik, deshalb 
wird es bundesweit kommen. sicherlich nicht für 
jede hochschule und immer nur fachbereichsbezo-
gen, aber schon so wird es die wahrnehmung der 
fachhochschulen und ihrer forschung wesentlich 
stärker prägen, als es die kooperativen Promotionen 
je vermochten. Auch die Transfergemeinschaft wird 
sich etablieren, obgleich ich hier von einem längeren 
Vorlauf von weiteren drei bis fünf Jahren ausgehen 
würde. Denn während die fh-Promotion politisch 
„reif“ zu sein scheint, ist das bei der DTg noch nicht 
der fall: bundesforschungsministerin Anja karliczek 
hatte im zeiT-interview gesagt, sie sei nicht dafür, 
„ständig neue strukturen aufzubauen“.

ein bisschen erinnert der gegenwärtige emanzipa-
tionskampf der fachhochschulen an jene der Techni-
schen hochschulen ende des 19. Jahrhunderts. Am 
11. oktober 1899 erhielt die Th berlin das Promo-
tionsrecht. Die universitäten hatten sich jahrzehn-
telang dagegen gewehrt. Doch wer wollte heute 
behaupten, dass das Profil der Tu berlin mit dem der 
humboldt-universität zu verwechseln wäre? 

Jan-Martin Wiarda ist freier Bildungs journalist, 
Kolumnist und Moderator. Seit 2015 betreibt  
der ehemalige ZEIT-„Chancen“-Redakteur einen 
vielbeachteten Bildungsblog unter  
www.jmwiarda.de.

wie DAs hochschul
sysTeM sTÄnDig in 
bewegung:  
seiT Mehr Als 50 
JAhren fÄhrT Der 
PATernosTer AM 
cAMPus krefelD süD 
Der hochschule  
nieDerrhein.

„Das Promo-
tionsrecht für 
Fachhochschu-
len wird bundes-
weit kommen.“
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das vielfältige  
potenzial ist 
noch lange nicht 
ausgeschöpft

Bundesbildungsministerin Anja Karliczek erklärt im Interview, wie der Bund die Stärken der HAWs/FHs 
hervorheben möchte und welche Rolle das Thema Internationalisierung dabei spielt.

Was ist das besondere an Fachhochschulen 
bzw. Hochschulen für Angewandte Wissen-
schaft?

kurzum: fachhochschulen machen den unterschied! 
ihre bandbreite ist enorm: Von kleinen einrichtungen 
mit wenigen hundert bis zu hochschulen mit 20.000 
studierenden. Von forschungsstarken, international 
kooperierenden bis zu primär auf die fachkräfte-
ausbildung ausgerichteten fachhochschulen, von 
gesundheitsberufen bis zur „rocket science“: Die 
mehr als 240 fachhochschulen bringen wissenschaft 
mit den bedarfen der wirtschaft und gesellschaft 
zusammen und sind damit für ihre region und die 
deutsche hochschullandschaft unverzichtbar. ein 
fachhochschulstudium eröffnet gute lebens- und 
karriereperspektiven. forschung an fachhochschulen 
zeigt die einzigartige Perspektive der Anwendungs-
orientierung, die eine rasche umsetzung der for-
schungsergebnisse verspricht.

Wie beurteilen Sie den Beitrag der Fachhoch-
schulen für den Standort Deutschland?

Deutschland verdankt seine wirtschaftskraft auch 
exzellent ausgebildeten fachkräften. Dabei spielen 
die fachhochschulen mit ihrem starken Praxisbezug 
eine wichtige rolle. fachhochschulen bauen eine 
unverzichtbare brücke zwischen wissenschaft, ge-
sellschaft und wirtschaft. sie tragen maßgeblich zu 
innovationen in Deutschland bei.

Welchen neuen Herausforderungen müssen 
sich die Fachhochschulen stellen? 

weiterbildung, Diversität der studierenden, Digitalisie-
rung, die bedeutung der fachhochschulen für die re-
gionen, kooperationen mit Partnern aus wissenschaft, 
wirtschaft und gesellschaft sind nur einige Themen, 
denen sich die fhs stellen müssen. richtigerweise 
werden sie sich dabei differenziert positionieren. für 
alle unverzichtbar ist aber das geeignete Personal: nur 
mit hervorragend qualifizierten und praxiserfahrenen 
Professorinnen und Professoren können fachhoch-
schulen so viel leisten. bund und länder werden sie 
deshalb mit über 430 Mio. euro bei der gewinnung 
professoralen Personals unterstützen. 

Wie will das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung Fachhochschulen unterstützen?

für fachhochschulen mit ihrem wachsenden Anteil 
an studierenden ist es eine gute nachricht, dass bund 
und länder sich auf eine dauerhafte unterstützung 
der hochschulen geeinigt haben. Der „zukunftsvertrag 
studium und lehre stärken“ und die Verein barung 
„innovation in der hochschullehre“ haben von 2021 bis 
2030 ein gesamtvolumen in höhe von 41,5 Mrd. euro.

Mit unseren förderprogrammen beabsichtigen wir 
zudem, die rolle der fachhochschulen im wissen-
schaftssystem zu stärken und dadurch einen beitrag 
zur intensivierung der anwendungsorientierten 

AnJA kArliczek, 
bunDesMinisTerin 
für bilDung unD 
forschung

„Fachhochschulen 
bauen eine unver-
zichtbare Brücke 
zwischen Wissen-
schaft, Gesell- 
schaft und Wirt-
schaft.“

forschung zu leisten sowie den Transfer zu betonen. 
Auf diesen gebieten haben die fachhochschulen 
ihre stärken und diese möchten wir hervorheben. 
Das Potenzial ist noch lange nicht ausgeschöpft. Die 
vergangenen 50 Jahre waren erst der Anfang. 

Warum wird Forschung an Fachhochschulen an-
ders gefördert als Forschung an Universitäten? 

unsere hochschullandschaft ist zum glück sehr 
vielfältig. Daher sind alle Abgrenzungen eher ideal-
typischer natur. in der realität gibt es viele über-
schneidungsbereiche zwischen den hochschultypen. 
fachhochschul-forschung wird konsequent anwen-
dungsorientiert betrieben und meist in gemeinsamen 
Projekten mit unternehmen umgesetzt. Die Anwen-
dungsorientierung sowie der personelle Austausch 
zwischen unternehmen und hochschulen sind Allein-
stellungsmerkmal, stärke und erfolgsfaktor. 

grundsätzlich stehen die meisten förderprogramme 
in Deutschland den fachhochschulen offen. Die län-
der setzen jedoch unterschiedliche schwerpunkte, 
die sich besonders deutlich in der unterschiedlichen 
grundfinanzierung von forschung zeigen. ohne Mit-
telbau und bei hohen lehrverpflichtungen fällt es den 
fachhochschulen schwerer, Drittmittel einzuwerben. 
hier gibt es noch luft nach oben. Mit dem Programm 
„forschung an fachhochschulen“ stärken bund und 
länder deshalb gezielt die forschungsaktivitäten an 
den fachhochschulen.

Und wie sollen die Forschungsergebnisse  
dann schnell in die Praxis gebracht werden?

fachhochschulen spielen eine wichtige rolle beim 
Transfer von forschungsergebnissen in die unter-
nehmerische Praxis bzw. gesellschaft. Dadurch 
kommen die forschungsergebnisse schneller bei den 
Menschen an. Deshalb engagiert sich der bund in 
beachtlichem umfang: Die bundesregierung stellt in 
diesem Jahr insgesamt mehr als eine Milliarde euro 
zur förderung des Transfers bereit. Das Programm 
„innovative hochschule“ des bMbf und der länder 
soll insbesondere die fachhochschulen bei ihrem ide-
en-, wissens- oder Technologietransfer unterstützen, 
die regionale Verankerung stärken und somit einen 
konkreten beitrag zur stärkung von innovationen in 
wirtschaft und gesellschaft leisten. 

Eben sprachen Sie die vernetzte Welt an.  
Wie steht es um die Internationalisierung  
der Hochschulen? 

Die fachhochschulen werden weltweit geschätzt. 
Das bMbf hat erst kürzlich über den DAAD mit dem 
Programm „hAw.international“ eine initiative ins leben 
gerufen, die den Austausch von studierenden der fach-
hochschulen mit ausländischen hochschulen stärken 
und forschungskooperationen etablieren soll. gute und 
wichtige Perspektiven sehe ich auch im europäischen 
forschungsraum, wo fachhochschulen zunehmend mit 
europäischen Partnern gemeinsam forschen.
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export-
schlager 

haw
deutsche hAWs/Fhs ALs 

vorbiLd Für dAs AusLAnd 

Auch im Ausland entstehen Hochschulen nach dem Vorbild deutscher HAWs/FHs. Sie adaptieren den 
Anwendungsbezug von Lehre und Forschung, der in Deutschland seit 50 Jahren gelebt wird. Manche 
Initiativen entstehen ohne Beteiligung deutscher Akteure, bei den meisten sind jedoch auch deutsche 
HAWs/FHs an Bord. Viele Vorhaben werden gezielt gefördert, zum Beispiel zukünftig durch das Pro-
gramm „HAW.International“ des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD). In vielen Fällen 
kann das deutsche Modell natürlich nicht 1:1 übertragen werden. Länderspezifische Besonderheiten 
müssen beachtet werden. Auch muss genügend Lehrpersonal mit der benötigten akademischen und be-
rufspraktischen Doppelqualifikation aufgebaut werden. Ein ambitioniertes, lohnenswertes Unterfangen. 
Was hat sich in den letzten Jahren getan – wo entstanden welche HAWs/FHs außerhalb Deutschlands?

Ägypten: German International University  
of Applied Sciences

Die german international university of Applied scien-
ces (giu) soll ab 2020 den lehrbetrieb aufnehmen. 
im februar 2019 fand die grundsteinlegung statt. 
45 km entfernt von kairo befindet sich der campus in 
der gerade entstehenden neuen Verwaltungshaupt-
stadt Ägyptens. studieninteressierte finden bislang 
informationen zu vier fakultäten (engineering; infor-
matics and computer science; business Administrati-
on; Design). ein zusammenschluss von elf deutschen 
hAws/fhs steht hinter dieser gründung (hochschu-
len der uAs7, hwr berlin, hTw berlin, hochschule 
heilbronn, Technische hochschule ulm), wobei 
zunächst die hTw berlin, hochschule heilbronn, 
Th ulm und hwr berlin ihre Abschlüsse an der giu 
vergeben werden. ein deutscher gründungsrektor 
und gründungsdekane stehen der nach deutscher 
struktur gegründeten hochschule vor.

 
Hefei (China): Hochschule Hefei

in der Volksrepublik sollen bis zu 600 bestehen-
de hochschulen zu hAws/fhs nach deutschem 
Vorbild umgestaltet werden. bereits jetzt gibt es 
etablierte hAws/fhs in china. Die 1980 gegründete 
hochschule hefei ist ein beispiel für die langjährige 
Partnerschaft zwischen ausländischen und deutschen 
hochschulen. 1985 vereinbarten die hochschule und 
das land niedersachsen die zusammenarbeit zur 
entwicklung der hochschule. heute ist der Ansatz der 
hochschule an dem der deutschen hAws/fhs an-
gelehnt, es gehe um eine ausgeprägte Anwendungs-
orientierung, bei der die Qualifikation und fähigkeiten 
der studierenden im fokus stünden. Die über 14.000 
studierenden der hochschule hefei werden in mehr 
als 50 studienprogrammen ausgebildet.

 

Shanghai: Chinesisch-Deutsche Hochschule 
für angewandte Wissenschaften (CDHAW)

Die 2004 in shanghai gegründete chinesisch-Deut-
sche hochschule für angewandte wissenschaften 

(cDhAw) bietet vier praxisorientierte Doppelbachelor-
studiengänge mit ingenieurwissenschaftlicher Ausrich-
tung an. sie richten sich an chinesische studierende 
und studierende deutscher kooperationshochschulen, 
welche auch einblicke in die jeweils andere sprache 
und landeskunde erhalten. Die cDhAw wird auf 
deutscher seite getragen vom Deutschen hochschul-
konsortium für internationale kooperationen (Dhik), 
zu dem 30 hochschulen gehören. gefördert wird die 
cDhAw vom DAAD aus Mitteln des bundesministeri-
ums für bildung und forschung (bMbf).

 
Jordanien: German-Jordanian University 
(GJU)

etwa 4.400 studierende lernen an der staatlichen 
german Jordanian university in Amman, welche im 
wintersemester 2005/2006 ihren betrieb aufnahm. 
interessierte finden auf der website 21 bachelor- 
und 18 Masterprogramme. sie reichen von „biome-
dical engineering“ über „social work for Migration 
and refugees“ bis hin zu „logistic Management“. Das 
Projektbüro an der hochschule Magdeburg-stendal 
koordiniert das konsortium der über 100 Partner-
hochschulen, verwaltet das gesamtbudget des 
Projekts und ist Ansprechpartner für studierende für 
ihren studienaufenthalt in Deutschland.

 
Kenia: Eastern African-German University  
of Applied Sciences

Auch in ostafrika soll eine hochschule nach dem 
Vorbild deutscher hAws/fhs errichtet werden. 
sechs deutsche hochschulen für Angewandte wis-
senschaften arbeiten eng mit kenianischen Partner-
organisationen zusammen. Projekte und workshops 
zielen gegenwärtig darauf ab, den afrikanischen 
Akteuren zu vermitteln, welche rechtlichen und or-
ganisatorischen Aspekte bei hAws/fhs zu beachten 
sind und welche fachübergeordneten und fachspezi-
fischen Aspekte das lehren und forschen an hAws/
fhs ausmachen.
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Beate Bastian vom Beratungs-Team des Studierendenwerks 
Koblenz berät u.a. studierende Eltern zum Thema Studieren  
mit Kind von der Finanzierung der Kinderbetreuung bis hin  
zur Studienorganisation und Alltagsgestaltung. 

„es gibt einige studierende mit kind, die wir mit unserem netzwerk 
an unterstützern vom ersten Tag als studierende eltern bis zum 
ende des studiums begleiten und begleitet haben. besonders im 
gedächtnis geblieben ist mir eine afrikanische studentin, bei der wir 
anfangs dachten: Das schaffen wir nie. sie hatte als ausländische 
studierende keinen Anspruch auf sozialleistungen aufgrund ihres 
Aufenthaltstitels und die finanzierung ab der geburt war nicht ge-
sichert. Aber mit viel unterstützung hat sie es tatsächlich geschafft. 
Das studierendenwerk koblenz ist Träger von drei kindertagesstät-
ten; eine davon ist das kinderhaus am rheinMoselcampus an der 
hochschule koblenz. wir versuchen grundsätzlich in unseren kitas 
Angebote nahe an der lebenswirklichkeit der eltern anzubieten. 
Das können flexible bring- und Abholzeiten sein oder die spätbe-
treuung bis 20 uhr. Die kinder werden in unseren einrichtungen 
bereits ab dem sechsten lebensmonat aufgenommen, weil die stu-
dierenden eltern schnell wieder ihr studium aufnehmen möchten 
oder müssen. wir erleben, wie wichtig es für studierende eltern ist, 
sich nicht immer erklären zu müssen, warum sie mit kind studieren, 
sondern ihnen mit wertschätzung zu begegnen.“

Klaus Helling ist Dekan des Fachbereichs Umweltwirtschaft/
Umweltrecht sowie Nachhaltigkeitsbeauftragter am Umwelt- 
Campus Birkenfeld der Hochschule Trier. 

„bei schönem wetter bin ich persönlich am liebsten oben auf dem 
campusdach. Da habe ich die solaranlagen im blick, die bilanziell 
die hälfte unseres strombedarfes am campus produzieren. ich sehe 
das holzhackschnitzel-heizkraftwerk, das uns mit energie versorgt, 
und am horizont die windräder, die auch für die energiewende 
stehen. 2017 wurden wir mit dem internationalen iscn-Award für 
unseren null-emissionen-Ansatz ausgezeichnet und im aktuellen 
greenMetric ranking sind wir die grünste hochschule Deutsch-
lands und weltweit auf Platz 6. Diese internationale Anerkennung 
ist schon ein kompliment und Ansporn, weiter innovativ und 
nachhaltig zu sein. wer anfängt, bei uns auf dem umwelt-campus 
zu studieren, merkt ab dem ersten Tag, dass umwelt und nachhal-
tigkeit bei uns Thema sind. nicht nur in studium und forschung, 
sondern auf dem gesamten campus. und wenn unsere studie-
renden nach dem Abschluss dann in ihren Jobs genau die Dinge 
umsetzen, die man ihnen hier nahegebracht hat, und sie damit auch 
erfolgreich sind, macht das richtig spaß.“

nAchWuchs oder seLbst
gebrAutes: Menschen AuF 
dEM caMPus vErbindEn 
Ganz untErschiEdlichE  
geschichten und eindrücke 
Mit ihrEr hochschulE.

Alexander Switling studiert Lebensmitteltechnologie an der 
Hochschule Anhalt und braute dort 2018 in der Versuchs-
brauerei ein eigenes Bier für einen Wettbewerb. 

„Das bierbrauen ist einer von vielen Praxisversuchen im vierten 
semester in der lebensmitteltechnologie. weil es mir besonderen 
spaß gemacht hat, habe ich den Versuch noch einmal freiwillig 
wiederholt und bin sogar bis zwei uhr nachts geblieben, bis alles 
fertig war. Dieses engagement ist dann nicht unbemerkt geblie-
ben, so dass ich im rahmen einer hiwi-stelle auch weiter in der 
Versuchsbrauerei arbeiten konnte. Als krönenden Abschluss durfte 
ich dann ein eigenes bier für einen brauwettbewerb in stralsund 
herstellen. Dabei stellt man zuerst sein rezept zusammen. Danach 
tastet man sich beim brauen über stunden schrittweise vor, bis 
das bier immer besser wird. Auch wenn ich den wettbewerb am 
ende nicht gewonnen habe, hatte ich dadurch die chance, in einer 
richtigen brauerei tolle einblicke zu bekommen. Denn das bierbrau-
en ist durchaus etwas, was ich mir auch für die zukunft beruflich 
vorstellen kann.“ 

Henrik Siegel studiert Technische Biochemie an der Techni-
schen Hochschule Lübeck und untersuchte in seiner Bachelor-
arbeit, wie Mikroplastik in unsere Umwelt gelangt. 

„Vielfältig, innovativ, zukunftsorientiert – so lässt sich wohl am bes-
ten mein studium der Technischen biochemie an der Th lübeck be-
schreiben. Die enge Verflechtung von theoretischem knowhow und 
Anwendungen aus der Praxis mag vielleicht phrasenhaft klingen, ist 
aber gelebte wie gelehrte realität. regelmäßige exkursionen – zur 
internationalen leitmesse der chemischen Prozessindustrie oder 
auch zu unternehmen in der region – zeigen mir die Perspektiven 
meines studiums auf. und so ist das studium für mich nicht nur ein 
lernen, begreifen und Verstehen, sondern es bedeutet ein nach-
denken, hinterfragen und Querdenken. Dieses wissen und meine 
erfahrungen konnte ich bereits in meiner bachelorarbeit nutzen. 
Die nähe zur ostsee, meiner heimat, und die bedenken um ihren 
ökologischen zustand motivierten mich zu einer wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit einem der drängendsten umweltproble-
me – dem Mikroplastik. ich untersuche, wie und in welcher Menge 
Mikroplastik über Abwasser in unsere umwelt gelangt. es ist für 
mich mehr als ein studienprojekt, es ist angewandte forschung für 
das tägliche leben. in diesem sinne – weitermachen lohnt sich!“

campusleBen
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herzlichen 
glückwunsch!

– persönLichkeiten Aus deM  
WissenschAFtssysteM grAtuLieren

Dipl.-Wirtsch.-Ing. Ralph Appel,  
Direktor und geschäftsführendes 
Präsidiumsmitglied des Vereins Deut-
scher Ingenieure (VDI), hat bereits im 
eigenen Wirtschaftsingenieurstudium 
die unterschiedlichen Charakteristika 
der Hochschultypen kennen und 
schätzen gelernt. 

Prof. Dr. Martina Brockmeier,  
Vorsitzende des Wissenschafts-
rats, schätzt die Kolleginnen 
und Kollegen aus den HAWs/
FHs, die auch in der Wissen-
schaftlichen Kommission des 
Wissenschaftsrats immer die 
Diskussion bereichern.

Dr. Achim Dercks ist stellvertre-
tender Hauptgeschäftsführer des 
Deutschen Industrie- und Handels-
kammertages (DIHK). Neben den 
berufichen Anknüpfungspunkten  
hat er auch einen privaten Bezug: 
Eines seiner Kinder studiert gegen-
wärtig an einer HAW/FH.

Dr. Jörg Dräger ist Geschäftsführer 
des CHE Centrum für Hochschulent-
wicklung. Sein Vater wurde 1970 an 
die Fachhochschule in Hamburg beru-
fen. Als Wissenschaftssenator konnte 
er ihm dann Jahrzehnte später die 
Pensionierungsurkunde überreichen.

Dr. Volker Meyer-Guckel, stellvertre-
tender Generalsekretär und Mitglied 
der Geschäftsleitung des Stifterver-
bandes, lernte insbesondere in den 
Transfer Audits des Stifterverbands 
viele HAWs/FHs von innen kennen.

Prof. Dr. Rolf-Dieter Postlep ist Präsi-
dent des Deutschen Studentenwerks 
(DSW). In seiner Zeit als Präsident der 
Universität Kassel hatte er ein aus-
gezeichnetes Kooperationsverhältnis 
mit der Hochschule Fulda und bekam 
Einblicke in die Herausforderungen von 
HAWs/FHs.

Prof. Dr. Margret Wintermantel ist 
Präsidentin des Deutschen Akademi-
schen Austauschdienstes (DAAD) und 
verfolgt seit vielen Jahren mit großem 
Interesse die Entwicklung  
der HAWs/FHs. 

Appel: Meinen ganz herzlichen glückwunsch für diese außerge-
wöhnliche erfolgsgeschichte. ich wünsche den fhs/hAws, dass ihr 
konzept mit dem gebührenden fokus weiter gefördert und unter-
stützt wird. wir brauchen sie als Teil der ingenieurausbildung!

Dräger: zunächst einmal alles gute! Die hochschulen sollten sich 
treu bleiben und sich zugleich den Mut für neues bewahren. wir 
brauchen nicht mehr des gleichen, sondern vielfältige hochschul-
profile. 

MeyerGuckel: ich wünsche ihnen, dass sie von einer Midlife- und 
identitätskrise verschont bleiben. oft hilft dabei eine seelenschau, 
die zu der frage führt: was macht mich eigentlich besonders, wofür 
werde ich von meiner umwelt geliebt und geschätzt?

Postlep: ich wünsche den fhs/hAws, dass ihre forschungs- und 
lehr-leistungen im institutionellen fördergefüge Deutschlands 
genauso anerkannt und angemessen gefördert werden wie jene der 
universitäten. 

Wintermantel: ich wünsche den fachhochschulen/hAw weiterhin 
viel erfolg, esprit, Mut und selbstbewusstsein. Die fachhochschu-
len/hAw sind innovationsmotor für die anwendungsbezogene 
Ausbildung und forschung – nicht nur regional und national, son-
dern zunehmend auch international. ich wünsche ihnen noch mehr 
strahlkraft, um sich im internationalen wettbewerb um kluge köpfe 
behaupten zu können und international noch sichtbarer zu werden.

was  
Wünschen sie  
den hAWs/Fhs  
zuM GEburtstaG?

Brockmeier: Mein geschenk wäre ein großes Paket zeit in ge-
stalt von Vertretungen, damit die gesetzlich gewährten, aber nicht 
ausfinanzierten freisemester auch wirklich in Anspruch genommen 
werden können.

Dercks: weiterhin viele gute und für beide seiten fruchtbare  
kooperationen mit der wirtschaft.

Dräger: Das richtige „förderpaket“: systematische förderprogram-
me für praxisnahe forschung und Transfer, die besonders den 
fachhochschulen zugutekämen.

WAs Würden sie zur  
geburtstAgs pArty  
MitbrinGEn?

Brockmeier: „we are familiy“ – gesungen von den universitäten, 
den kunst- und Musikhochschulen sowie den außeruniversitären 
forschungsinstituten, um als gemeinschaft der wissenschaftsein-
richtungen die fachhochschulen und ihre erfolge zu feiern.

Dercks: zur würdigung der guten beziehung zwischen wirtschaft 
und fhs/hAws sollte unbedingt der höhner-hit „echte fründe“ 
(kölsch für „freunde“) gespielt werden. 

Postlep: „Don’t stop“ von fleetwood Mac. ich mag die positive 
energie des songs und den refrain „Don’t stop thinking about 
tomorrow; don’t stop, it’ll soon be here“.

WELCHER SONG  
SOLLTE ZU EHREN  
DER GEBURTSTAGS KINDER  GESPIELT WERDEN UND  WARUM? ?

?

?

Appel: Der wunsch, immer wieder neues auszuprobieren, nah an 
praxisbezogenen Problemstellungen zu arbeiten, sich an den aktu-
ellen bedürfnissen zu orientieren und innovationen voranzutreiben, 
hält auch nach 50 Jahren immer noch jung. 

Dercks: sie sind innovationsstark und wissen genau, wie man junge 
leute praxisnah auf das berufsleben vorbereitet.

MeyerGuckel: während viele universitäten wie große westliche 
gesellschaften eher saturiert erscheinen, sind die meisten fhs 
noch gierig wie aufstrebende Tigerstaaten.

Wintermantel: Die fachhochschulen/hAws haben sich seit ihrer 
gründung sehr dynamisch entwickelt und tun dies immer noch. 
gerade wegen ihrer Anwendungsorientierung und ihres starken 
bezugs zur wirtschaft werden die fachhochschulen/hAws immer 
jung und innovativ bleiben.

„50 ist dAs neue 30“ –  

inWieFern sind  

die hAWs/Fhs  

junG GEbliEbEn?
?
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die haw der zukunft?
szenArien Für dAs hochschuLsysteM von Morgen

Sich verändernde Identitäten, Aufträge und Leistungsdimensionen – seit ihrer 
Gründung sind HAWs/FHs stets in Bewegung. Daher stellt sich die Frage, 
welche Position sie in Zukunft im Wissenschaftssystem einnehmen werden. 
Debatten wie jene um das Promotionsrecht oder mögliche Forschungsförde-
rungen werden meist zum Anlass genommen, nur eine Zukunftsperspektive 
anzunehmen: HAWs/FHs möchten so sein wie Universitäten. In dieser Denk-
weise bleiben Universitäten der Goldstandard, den es durch Annäherung zu 
erreichen gilt. Als Konsequenz gäbe es ein Einheitsmodell, in welchem es 
keine identifizierbaren Hochschultypen mehr gibt. Tatsächlich gibt es mehr 
Szenarien, die mindestens genauso wahrscheinlich sind. Die drei plausibels-
ten sind folgende: 

sPeziAlisierung Als ProfilMerk
MAl: An Der uniVersiTÄT für 
gAsTronoMiewissenschAfTen 
iM norDiTAlienischen Pollenzo 
sTehT Der einklAng Von essen 
unD kulTur iM VorDergrunD 
Des sTuDiuMs. seiT 2004 hAben 
DorT runD 1.500 sTuDierenDe 
ihren Abschluss erworben.

Szenario 1:  
Bei weiterhin bestehenden 
Hochschultypen schärfen  
HAWs/FHs ihr Profil. 

es gibt unterschiedliche, klar voneinan-
der abgrenzbare hochschultypen –  
vor allem die Dualität zwischen hAws/
fhs und universitäten bestimmt die 
wahrnehmung. Als grundsatz gilt 
„gleichwertig, aber andersartig“. hAws/
fhs haben daher ihre eigenständige 
identität bewahrt und ihr Profil als 
hochschulart weiterentwickelt. sie defi-
nieren sich durch ein gemeinsames set 
an charakteristika und heben sich somit 
selbstbewusst von anderen hochschul-
arten ab. so würde sich ein Promoti-
onsmodell für hAws/fhs von dem der 
universitäten differenzieren – an beiden 
hochschulen ist eine Promotion mög-
lich, aber es gibt hochschultypenspezifi-
sche unterschiede. 

Szenario 2:  
Aus den HAWs/FHs entwickeln 
sich neue Typen, welche eigene 
Sektoren bilden. 

in diesem szenario gibt es ein neben-
einander von „traditionellen“ hoch-
schularten und neuen Typen. hAws/
fhs können entweder ihr typenspezifi-
sches Profil in Abgrenzung zu anderen 
hochschulen ausbauen oder sich an der 
entwicklung einer neuen hochschulart 
beteiligen. sie würden in diesem fall ihr 
bisheriges Profil weiterentwickeln. bei 
kooperationsvorhaben erhalten sie die 
chance, ihre stärken mit denen anderer 
institutionen zu koppeln. so gemachte 
erfahrungen könnten zwischen den 
unterschiedlichen hochschularten 
ausgetauscht werden. 

Szenario 3:  
HAWs/FHS werden weniger 
über den Hochschultyp, sondern 
eher über ihr individuelles Profil 
identifiziert.

zwar gibt es in diesem szenario weiter-
hin hochschularten, dieses Merkmal 
ist jedoch unwichtig geworden im ge-
gensatz zu den institutionsspezifischen 
charakteristika. Jede hAw/fh besitzt 
individuelle profilbildende eigen-
schaften, so dass die zugehörigkeit zu 
einem hochschultypus in den schatten 
gestellt wird. Die wahrnehmung der 
jeweiligen hochschule ergibt sich aus 
Merkmalskombination, Vergleichsob-
jekte oder konkurrenten, etwa bei der 
Profilierung über internationalität oder 
eben ein klares Anwendungsprofil.

das sagt der experte

„Die Ansprüche an Fachhochschulen sind heute vielfältig: Sie 
müssen globale Herausforderungen lösen und genauso der 
Motor für die regionale Entwicklung sein. Sie sollen Studie-
rende an die neueste Forschung heranführen und zugleich 
praxisorientiert Anwendungen für mittelständische Unter-
nehmen schaffen. Eine Einheitshochschule könnte dies nicht 
schaffen. Ein gutes Hochschulsystem ist so divers wie die 
heterogenen gesellschaftlichen Anforderungen!

Eine Fehlentwicklung wäre es somit, wenn alle Hochschu-
len Universitäten werden würden. Sie hätten dann alle mit 
der grundständigen Lehre als Last zu kämpfen oder würden 
Doktoranden als Statussymbol zum Ziel haben. Eine Stärke 
des vielfältigen deutschen Hochschulsystems wäre damit 
verloren, bereits etablierte Funktionen würden vernachlässigt 
und die Orientierung für Studierende und Studieninteressier-
te noch schwieriger. 

Die drei hier dargestellten Optionen haben alle Vor- und 
Nachteile: Eine spezifische Profilierung scheint auf Diversi-
tätsanforderung am besten und fexibelsten reagieren zu kön-
nen, allerdings würde das Hochschulsystem noch undurch-
schaubarer, als es jetzt mit 19.000 Studiengängen bereits ist. 

Eine Typenbildung dagegen würde mehr Klarheit schaffen, 
aber bliebe in Schubladen. 

Die erste Option halte ich persönlich für unwahrscheinlich – 
für eine Fortsetzung einer „Einheits-HAW“ sind die Ansprü-
che und Fliehkräfte zu vielfältig. Auf der einen Seite steht die 
Forschungsorientierung, auf der anderen die Durchlässigkeit 
zur betrieblich-berufichen Bildung; das alles lässt sich kaum 
unter einen Hut bringen. Eine Ausdifferenzierung, ob mit 
hochschulübergreifenden Typen oder hochschulspezifischer 
Profilierung, scheint unvermeidbar.

Was könnte daraus für die Zukunft resultieren? Egal, welches 
Szenario sich genau einstellen wird, ein selbstbewusstes 
Weiterentwickeln der Stärken von HAWs/FHs ist der richtige 
Weg. Hierbei können die Hochschulen gerne mutiger sein, 
individuelle spezifische Profilierungen und ein eigenes Profil 
zu verfolgen.“ 

Frank Ziegele ist Professor für Hochschul- und Wissenschafts-
management an der Hochschule Osnabrück sowie Geschäfts-
führer beim CHE Centrum für Hochschulentwicklung.



innovationsGElEitEtE rEGionalEntwicklunG

Die stark exportorientierte deutsche wirtschaft wird 
von einer großen bandbreite an unternehmensgrö-
ßen getragen – von großindustrien bis zu einem sehr 
starken Mittelstand. Vor allem die Dezentralität und 
regionalität der mittelständischen strukturen sind 
ausgewiesene wettbewerbsvorteile Deutschlands. 

Die besondere Aufmerksamkeit, die der Transfer von 
wissen in wirtschaft, kultur und gesellschaft gerade 
in regionale innovationssysteme derzeit erfährt, hat 
die rolle der hochschulen für Angewandte wissen-
schaften (hAw) rasant vorangetrieben. sowohl ihre 
standorte als auch deren differenzierte Profile sind 
sehr gut geeignet, auf die spezifischen Anforderun-
gen des landes mit seiner ausgeprägten regionalen 
Verteilung von wirtschafts- und innovationskraft, 
beschäftigung, lebensqualität und infrastruktur zu 
reagieren.

wesentliche ursachen für die Transformation von 
einem vormals weitgehend auf die klassische Ausbil-
dungsleistung begrenzten Transferverständnis hin zu 
einem erweiterten wissens- und Technologiebegriff 
sind aktuelle Megatrends wie klimawandel, globaler 
innovationswettbewerb, gesellschaftlicher werte-
wandel, lokale Mobilitätskonzepte, Arbeitskräftebe-
darfe oder Digitalisierung.

hAws sind heute Teil der regionalen entwicklungs-
strategie. Dank der Verzahnung mit Partnern aus 
wirtschaft und zivilgesellschaft tragen sie durch die 
Arbeitsteilung im innovationsprozess zum entstehen 
neuen wissens bei. Vornehmlich ihre brückenfunk-

tion zwischen forschung und konkreter Anwendung 
bietet gerade kleinen und mittleren unternehmen 
einen schnellen zugang zu aktuellsten schlüssel-
technologien. und mit studiengängen, die durch 
eine hohe berufliche relevanz gekennzeichnet sind, 
bieten sie jungen Menschen attraktive berufs- und 
lebensperspektiven in den regionen an – mit blick 
auf das beschäftigungssystem ein ganz entscheiden-
der standortvorteil.

entscheidend für den erfolg ist dabei, dass die spe-
zifischen wirkungseffekte der hAws auf die um-
feldbedingungen abgestimmt sind, die aufgrund der 
stark ausgeprägten unterschiede zwischen ländlichen 
räumen, Metropolregionen oder großen kommunen 
erheblich voneinander abweichen können. 

gesellschaftliche faktoren sind für erfolgreiche 
regionen ebenso wichtig wie rechtliche und wirt-
schaftliche rahmenbedingungen. in ihrem umfeld 
gewähren die hAws den wissenstransfer für lebens-
langes lernen und für die gesellschaftliche Teilhabe 
aller Milieus und gesellschaftlicher gruppen. sie sind 
wichtige Arbeitgeber genauso wie zentren für grün-
dungen, kulturelle begegnung, kunst und soziales 
engagement.

LernQuALität der zukunFt

Alle hochschulen haben sich in den letzten Jah-
ren mit der einwerbung von Drittmitteln für for-
schungs- und Transferprojekte beschäftigt. seit der 
bologna-reform rückte die Qualität der lehre immer 
stärker in den fokus der hochschulentwicklung. zum 
einen mit der einführung der Akkreditierung von 
studiengängen und dem Verlangen, allen lehrenden 
eine möglichst gute Didaktik zu vermitteln. Dies sind 
alles Themen, die die hochschulen selbstbezogen 
diskutiert haben. Die studentenschaft ist darüber ein 
wenig in Vergessenheit geraten. was ist eigentlich in 
den letzten Jahren mit dem gegenüber der lehren-
den passiert?

• Desinteresse der studierenden an formalwissen-
schaften (Mathe, Mechanik, ...)

• generelle Mängel in den kompetenzen „lesen, 
schreiben, rechnen“

• weiterhin steigende Vielfalt in bezug auf  
bildungsbiographien, herkunft, ...

• sinkende erfolgsquoten innerhalb der regel-
studienzeit

es ist daher an der zeit, stärker über die Qualität des 
lernens nachzudenken. wie können junge Menschen 
bei der entwicklung ihrer kompetenzen wirksamer 
unterstützt werden? 

Warum ist das Thema zukunftsweisend –  
vor allem für HAWs?

Mit dem verschulten Ansatz der Vergangenheit wird 
die herausforderung an die lehrenden, lernbegleiter 
im Prozess des kompetenzerwerbs zu sein, schwer-
lich umzusetzen sein. „one-size-fits-all“ war gestern. 
Die zukunft gehört dem projektorientierten lernen.

Was ist zur Umsetzung notwendig?

Das künftige lernen erfordert wieder mehr selbst-
ständigkeit, mögliche schwächen zu erkennen und 
auszugleichen. gleichzeitig sind Anreize wichtig, die 
nächste generation zu motivieren, selbstständig 
fragen zu stellen und zu beantworten. es muss also 
freiräume zum Ausprobieren geben. 

Was ist die größte Herausforderung  
in der Umsetzung?

Der Mensch.

Was macht Ihre Hochschule konkret  
in diesem Thema?

Die fachhochschule kiel hat seit 20 semestern 
jeweils zwei wochen zur Mitte des semesters für 
freies lernen geöffnet. unter dem Titel „interdiszi-
plinäre wochen“ bietet die hochschule ein buntes 
Programm an. es ermöglicht sowohl, Defizite im 
propädeutischen bereich auszugleichen, als über den 
Tellerrand in andere fachbereiche zu schauen. Der 
zeitraum wird auch für exkursionen und den besuch 
von fachtagungen an der hochschule genutzt. Darü-
ber hinaus gibt es inzwischen zahlreiche studentische 
Projekte, vom bau eines elektro-rennwagens bis hin 
zur unterstützung von Migrantenkindern, die wäh-
rend des ganzen semesters laufen. 

HAWs sind heute Teil der regionalen  
Entwicklungsstrategie.

das gehört 
auf die agenda

sechs hochschuL
lEitunGEn äussErn 
sich zu den erFoLgs
FAktoren Für die  
hAWs der zukunFt

Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. 
Winfried Lieber,  
Rektor der  
Hochschule Offenburg

Prof. Dr. Udo Beer, 
Präsident der  
Fachhochschule Kiel
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intErnationalisiErunG 

friede und wohlstand hängen davon ab, dass Men-
schen zusammenkommen – so können Vorurteile 
abgebaut werden, so kann gegenseitiges Vertrauen 
entstehen. Die internationalisierung der hochschulen 
trägt dazu bei, ein starkes fundament für ein weltof-
fenes europa zu bauen. 

Die hochschulen für Angewandte wissenschaf-
ten (hAw) bereiten als Teil ihres bildungsauftrages 
die nächsten generationen angehender fach- und 
führungskräfte konsequent auf internationalen 
Austausch und grenzüberschreitende zusammenar-
beit vor. sie tun dies zusammen mit ihren zahlreichen 
Partnerhochschulen in aller welt sowie mit unter-
nehmen und anderen institutionen. studierende er-
werben im Ausland vielfältige kompetenzen und oft 
ist das studium oder das Praktikum fern der heimat 
ein wichtiger Meilenstein in der Persönlichkeitsent-
wicklung. sie erleben auch an ihrer eigenen hoch-
schule kulturelle Vielfalt und erlernen die internatio-
nalen bezüge ihrer jeweiligen fachwissenschaften. 

Auch die Professorinnen und Professoren sowie das 
Verwaltungspersonal arbeiten mit den ausländischen 
Partnern eng zusammen. lehre und forschung finden 
immer mehr auch in internationalen Verbünden 
statt und europäische förderprogramme werden zu 
wichtigen elementen der forschungsfinanzierung, 
insbesondere für die zunehmend bedeutungsvollen 
angewandten forschungsvorhaben. 

Die deutsche wirtschaft ist in hohem Maße interna-
tionalisiert. grenzüberschreitender handel, inves-
titionen deutscher unternehmen im Ausland und 
ausländischer unternehmen in Deutschland sowie 
die damit einhergehende grenzüberschreitende  

Mobilität von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
prägen die wirtschaftspraxis – gerade auch in den 
kleinen und mittleren unternehmen (kMu). Auch aus 
diesem grund ist es wichtig, die Absolventinnen und 
Absolventen der hAws, die vielfach ihre berufe bei 
kMu aufnehmen, bestmöglich auf die herausforde-
rungen der globalisierten Arbeitswelt vorzubereiten. 

Die hAws partizipieren an großen transnationalen 
bildungsvorhaben, wie den deutschen Auslandshoch-
schulen, und bekennen sich auch zur wichtigen rolle 
der internationalen entwicklungszusammenarbeit 
durch bildung und wissenstransfer. sie verstehen 
sich dabei auch als impulsgeber für die etablierung 
von praxisorientierten studiengängen und ange-
wandter forschung. 

Die hAws danken den zahlreichen deutschen und  
europäischen institutionen und besonders dem 
DAAD für eine nun schon 50 Jahre andauernde 
unterstützung, mit der die hAws von bescheidenen 
Anfängen zu international ausgerichteten und ver-
netzten hochschulen geworden sind.

karriErEwEGE an EinEr haw

Warum ist das Thema zukunftsweisend –  
vor allem für HAWs?

für eine fh-/hAw-Professur gibt es traditionell kei-
nen systematisch angelegten karriereweg, vielmehr 
konkurrieren die fachhochschulen/hochschulen 
für Angewandte wissenschaften (fhs/hAws) mit 
der Praxis und untereinander um die besten köpfe. 
zudem sind die Vorteile der fh-/hAw-Professur 
zu wenig bekannt. Dabei sind die chancen auf eine 
berufung an eine deutsche fh/hAw gut: Mit einem 
deutlich engeren fächerspektrum als an universitä-
ten und aktuell ca. 19.700 Professuren stehen knapp 
790 neue stellen an fhs/hAws pro Jahr (geschätzte 
Amtszeit von ca. 25 Jahren = erneuerungsrate 4%) 
zur Verfügung. Darüber hinaus brauchen hAws/fhs 
auch unterstützung durch einen entsprechenden 
wissenschaftlich qualifizierten bzw. sich qualifizie-
renden Mittelbau. Promotionen an hAws werden so 
weiter an bedeutung gewinnen.

Was ist zur Umsetzung notwendig?

erstens muss die Phase vor einem ruf an eine hAw 
systematisch und strukturiert gestaltet werden. Das 
neue bMbf-Programm kann dafür ein erster wich-
tiger schritt sein. zweitens sollten ideen und geld 
für eine stärkung eines akademischen Mittelbaus 
investiert werden. 

Damit die Aufgaben in forschung, lehre und Ma-
nagement an einer hAw/fh ein Arbeitsleben lang 
attraktiv bleiben, bedarf es drittens einer gezielten 
Personalentwicklung – auch im Professorenamt. 

Was ist die größte Herausforderung  
in der Umsetzung?

bei der rekrutierung von Professorinnen und Pro-
fessoren kann eine fh/hAw nicht auf den eigenen 
wissenschaftlichen nachwuchs zurückgreifen, da 
bewerberinnen und bewerber als einstellungsvor-

aussetzung über eine fünfjährige berufliche Praxis, 
davon drei Jahre außerhalb der hochschule, verfügen 
müssen. Daher sind fhs/hAws in aller regel darauf 
angewiesen, nachwuchs aus der freien wirtschaft 
bzw. aus dem öffentlichen sektor zu gewinnen. für 
den wissenschaftlichen Mitarbeiterbereich ist die 
größte herausforderung für die hAws/fhs die feh-
lende finanzierung eines akademischen Mittelbaus. 

Was macht Ihre Hochschule konkret  
in diesem Thema?

wir haben in unserer strategischen Planung eine ge-
zielte Personalgewinnung und -entwicklung im blick, 
die in vielfältiger weise individuell umgesetzt wird. 
hier reicht die Palette von imagekampagnen über 
recruitingveranstaltungen bis hin zu Programmen für 
nachwuchsprofessuren und Promotionsstellen. 

Hochschulen sollten ihre Absolventen 
bestmöglich auf die Herausforderungen 
der globalisierten Arbeitswelt vorbereiten.

Prof. Dr. Ute von Lojewski,  
Präsidentin der  
FH Münster

Prof. Dr. Andreas Zaby,  
Präsident der  
Hochschule für  
Wirtschaft  
und Recht Berlin
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sozialE innovation 

Warum ist das Thema zukunftsweisend –  
vor allem für HAWs?

unter sozialen innovationen verstehen wir – ganz 
allgemein gesprochen – gesellschaftliche neue-
rungen. wir brauchen soziale innovationen, um die 
großen gesellschaftlichen herausforderungen wie 
grenzen des wachstums, umwelt und klimaschutz, 
bewahrung von Demokratie und gesellschaftlichem 
zusammenhalt, sicherung der Teilhabe aller Men-
schen und krise der sorgearbeit zu bewältigen. Dazu 
können genau die fächer, die an den hAws vertreten 
sind, von den ingenieur- und wirtschafts- bis zu den 
sozial-, gesundheits- und bildungswissenschaften 
wesentliche beiträge leisten.

Was ist zur Umsetzung notwendig?

zur umsetzung sozialer innovationen sind Produkte 
und Dienstleistungen im sinne technischer innovati-
onen, aber auch die Veränderung von institutionen, 
Praktiken und haltungen notwendig. um soziale 
innovationen zu bewirken, braucht es interdisziplinä-
re, auf Transfer ausgerichtete forschung. genau dies 
kennzeichnet forschung an hAws. 

Was ist die größte Herausforderung  
in der Umsetzung?

Der begriff innovation ist stark normativ aufgeladen 
und wird manchmal einseitig mit technischen inno-
vationen und wirtschaftlicher wettbewerbsfähigkeit 
verbunden. wir sollten daher besser allgemeiner von 
forschungsbasierter innovation sprechen. Außer-
dem sollten wir nicht ausblenden, dass nicht jede 
forschungsbasierte innovation gut für die Menschen 
und die gesellschaft ist. wir sollten immer auch die 
frage stellen, ob forschungsbasierte innovationen mit 
wünschenswerten sozialen innovationen einherge-
hen. Dabei müssen wir zum einen Voraussetzungen, 
begleiterscheinungen und folgen im blick haben und 
zum anderen begründen können, warum eine inno-

vation gut ist, etwa weil sie zu einer ökologisch und 
sozial nachhaltigen gesellschaftlichen entwicklung 
oder weil sie zu mehr Teilhabe und sozialer gerech-
tigkeit beiträgt.

Was macht Ihre Hochschule konkret 
in diesem Thema?

Als staatlich refinanzierte, kirchliche hochschule 
sind wir mit unseren Transferaktivitäten im sozial-, 
gesundheits- und bildungswesen, wofür wir auch 
fachpersonal ausbilden, unterwegs. unser beson-
deres kennzeichen ist die christlich-humanitäre 
werteorientierung; wir sehen uns aber gegenüber 
der gesamten gesellschaft verantwortlich. Mit dem 
ziel, unsere Transferaktivtäten auszuweiten, bauen 
wir derzeit im Verbund mit der katho nrw das 
„Transfernetzwerk soziale innovation s_inn“ auf und 
werden im rahmen der förderinitiative „innovati-
ve hochschule“ gefördert. wir konzentrieren uns 
auf vier ziele: die integration von Menschen mit 
flucht- und Migrationsgeschichte, die inklusion von 
Menschen mit behinderung, die überwindung der 
zunehmenden gesellschaftlichen spaltung und die 
gestaltung des demografischen wandels.

Prof. Dr. Dr.  
Sigrid Graumann,  
Rektorin der  
Ev. Hochschule  
Rheinland-West  alen-Lippe

PErsPEktivEn dEr anwEndunGsbEzoGEnEn  
Forschung/proMotion

hAws/fhs mit ihrer besonders praxis- und an-
wendungsnahen Ausrichtung sind ein wesentlicher 
schlüssel zur bewältigung der großen gesellschaftli-
chen und technischen herausforderungen der kom-
menden Jahre wie z.b. Digitalisierung, gesundheit 
und Pflege, Arbeit 4.0, energie-, klima- und Mobili-
tätswende. ihre regionale Verankerung, ihre exzellen-
ten kontakte zu kleinen und mittleren unternehmen 
(kMu) und einrichtungen aus dem gesundheits- und 
sozialbereich prädestiniert die hAws/fhs als inno-
vationsmotoren und Problemlöser auch in ländlichen 
regionen. 

Das enorme Potenzial der hAws/fhs kommt der-
zeitig nur zum Teil zur geltung, da die vorhandenen 
förderprogramme für die angewandte forschung 
und den Transfer völlig unterdimensioniert sind 
und die rechtlichen rahmenbedingungen für die 
Durchführung von Promotionsvorhaben an hAws/
fhs dringend verbessert werden müssen. während 
grundlagenforschungen z.b. über die Dfg jährlich 

mit mehreren Milliarden euro gefördert werden, 
fallen die entsprechenden forschungsprogramme mit 
einer Anwendungsorientierung, welche die hAws/
fhs auszeichnet, immer noch sehr gering aus. 

Das eigenständige Promotionsrecht für forschungs-
starke fachrichtungen, wie in hessen bereits 
erfolgreich praktiziert, und ein barrierefreier zugang 
zu kooperativen Promotionen sind weitere kernfor-
derungen der hAws/fhs. im sinne der zukunftsfä-
higkeit unseres gesamten hochschulsystems und zur 
sicherung des wohlstands in Deutschland darf es ge-
rade im bereich von forschung, Transfer und innova-
tion keine Privilegien und geschützten bereiche und 
gleichzeitig barrieren für hAws/fhs geben. unser 
wettbewerbsgetriebenes hochschulsystem braucht 
endlich faire, transparente und offene bedingungen 
für alle hochschulen.

Rahmenbedingungen zur Durchführung 
von Promotionen müssen dringend ver-
bessert werden.

Karim Khakzar,  
Präsident der Hochschule Fulda, 
Sprecher der Hochschulen für 
Angewandte Wissenschaften 
und Fachhochschulen in der 
Hochschulrektorenkonferenz 
(HRK), Vizepräsident der HRK
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Lebensmittelkartons aus Algen
Projekt: Mak-Pak 

Beteiligte Hochschule: Hochschule Bremerhaven

Darum geht’s: Gemeinsam mit dem Alfred-Wegener-Institut und der 
Restaurantkette Nordsee forscht das Team an einer Verpackung für den 
Einzelhandel, die aus Algen besteht. Die aus dem Meer angeschwemm-
ten Algen könnten so als Rohstoff genutzt werden. Das Ziel ist eine 
Verpackung für Lebensmittel, die nachhaltig produziert, entsorgt und 
sogar gegessen werden kann.

Fernbedienung  
mit gedanken steuern
Projekt: BCI@Home

Beteiligte Hochschule: Hochschule Rhein-Waal

Darum geht’s: Brain-Computer-Interface-, kurz BCI-Syste-
me, können Gehirn-Aktivitäten in Echtzeit in Steuerungs-
signale für einen Computer umwandeln. So lassen sich 
Roboter, Fernbedienungen oder Kommunikationssysteme 
allein mit Gedanken bedienen. Dies soll zukünftig etwa 
älteren oder körperlich eingeschränkten Menschen das 
Leben erleichtern.

Landwirtschaft auf Fassaden
Projekt: Next Generation Biofilm 

Beteiligte Hochschulen: Hochschule Kaiserslautern, Hoch-
schule Augsburg, Umweltcampus Birkenfeld der Hoch-
schule Trier, Technische Universität Kaiserslautern 

Darum geht’s: Wie erschließt man neue landwirtschaftli-
che Flächen in den wachsenden Städten der Zukunft? Die 
Antwort könnte im Vertikalen liegen. Das Forschungsteam 
hat den ersten Photobioreaktor entwickelt, der mit terres-
trischen Mikroalgen Wirk- und Wertstoffe produziert und 
gleichzeitig in die Umgebung und Technik einer Fassade 
integriert werden kann.

zukunftsmusik

wiE wird unsEr alltaG 
und Leben zukünFtig 
nachhaltiGEr,  
gesünder oder sMAr
tEr? daran arbEitEn 
WissenschAFtLer An 
hochschuLen Für Ange
WAndte WissenschAF
tEn schon jEtzt Ganz 
konkrEt. 

Prof. Dr. Nicolai Müller-Bromley, 
Präsident des Hochschullehrer-
bundes hlb,  
Hochschule Osnabrück

fachhochschulen haben sich mit ihrer anwendungs-
orientierten lehre und forschung erfolgreich in der 
hochschullandschaft und als Partner der berufspraxis 
positioniert. zugleich kam es zur konvergenz mit 
dem alten hochschultyp der universität, etwa bei 
Abschlüssen und studiengängen, forschung, wis-
senschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
w-besoldung, Qualifikationswegen von Professorin-
nen und Professoren, eingangsvoraussetzungen der 
studierenden oder Promotion. Dokumentiert wird die 
entwicklung durch den namenswandel zur „hoch-
schule für Angewandte wissenschaften“.

Die herausforderung besteht darin, diesen hoch-
schultyp trotz der konvergenz mit universitäten in 
seiner spezifischen rolle weiterzuentwickeln. grund-
lage dafür ist der erhalt der typenbildenden erfolgs-
merkmale. Dazu zählt zuerst die Doppelqualifikation 
der lehrenden – auch vor dem hintergrund der 
schwierigen Personalgewinnung darf es keine Abstri-
che bei deren wissenschaftlicher oder berufsprakti-
scher Qualifikation geben. Auch das commitment für 
die lehre mit engem bezug zu den studierenden in 
kleinen lehrgruppen, die einbeziehung der berufspra-
xis in das studium über Projekte, Praxisphasen und 
Abschlussarbeiten sowie das hohe Maß an interdiszi-
plinarität müssen erhalten und gepflegt werden.

basis einer weiterentwicklung ist die nachhaltige 
grundfinanzierung für das gesamte, gewachsene 
Aufgabenspektrum, also neben der lehre auch für die 
forschung einschließlich stellen für wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, und für andere 
Aufgaben, etwa für die erschließung von studierenden- 
potenzial aus bisher vom bildungssystem nicht ange-
messen erreichten Personengruppen.

Daneben bedarf es einer signifikanten erhöhung der 
Projektmittel für angewandte forschung und Trans-
fer, etwa über eine „Deutsche Transfergemeinschaft“ 
(DTg) mit einer Mittelausstattung in der Dimension 
der – für grundlagenforschung reservierten – Dfg. 
Mit der optimierung der anwendungsorientierten 
forschung und der gewinnung wissenschaftlichen 
Personals ist das eigenständige Promotionsrecht 
verknüpft. zur Profilschärfung müssen angewandte 
wissenschaften tatsächlich den dafür qualifizierten 
hochschulen übertragen werden, z.b. recht, lehrer-
bildung oder Medizin. für die lehrenden bedeuten 
die erweiterten Aufgaben eine Verschiebung beim 
zeitbudget: Das vor 50 Jahren für fachhochschu-
len als lehreinrichtungen festgelegte lehrdeputat 
von 18 sws muss auf 12 sws angepasst werden. 
schließlich lassen sich Probleme bei der gewinnung 
qualifizierten nachwuchses für Professuren nicht 
ohne angemessene besoldung lösen; die sach-
lich nicht begründbare Differenzierung zwischen 
w2- und w3-stellen muss durch eine einheitliche 
grundvergütung nach w3 für alle Professuren an 
allen hochschularten ersetzt werden.
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Leukämie-diagnose per Mikrochip 
Projekt: AMLsupport

Beteiligte Hochschule: Hochschule Hamm-Lippstadt

Darum geht’s: Im gemeinsamen Forschungsprojekt mit einem Her-
steller aus dem Bereich Mikrosystemtechnik wird ein Mikrochip 
entwickelt. Dieser soll herkömmliche, aufwändige Laboranalysen 
bei der Leukämie-Diagnose ablösen. Entscheidend ist der Zeitge-
winn: Je früher die genaue Diagnose feststeht, desto früher kann 
die Behandlung der aggressiven Krebserkrankung beginnen.

biologisch abbaubares plastik
Projekt: Biobasierte Herstellung des biologisch abbaubaren 
Bio-Kunststoffes Polybuttersäure

Beteiligte Hochschule: Technische Hochschule Nürnberg  
Georg Simon Ohm 

Darum geht’s: Der Bio-Kunststoff Polybuttersäure ist biologisch 
abbaubar und könnte damit das Problem des Plastikmülls in der 
Umwelt deutlich verringern. An der TH Nürnberg forscht man 
daran, das Herstellungsverfahren wirtschaftlicher zu gestalten. 
Wegen der hohen Herstellungskosten der Polybuttersäure wird der 
nachhaltige Kunststoff in der Industrie noch selten eingesetzt.

essen aus dem 3d-drucker
Projekt: Cook.3D

Beteiligte Hochschule: Hochschule Ruhr West

Darum geht’s: Ein deutsch-niederländisches Projektteam entwi-
ckelt einen Küchenroboter, der 3D-Druck und Zubereitungstech-
nologie verbindet. Der Druckprozess der unterschiedlichen Zu-
taten soll dabei über intelligente Algorithmen gesteuert werden. 
Unternehmen aus den Bereichen Automatisierung, 3D-Druck und 
Catering arbeiten dabei mit der Hochschule eng zusammen.

roboter lernen zupacken 
Projekt: SONARO

Beteiligte Hochschulen: Technische Universität Ilmenau,  
Hochschule Schmalkalden

Darum geht’s: Ob in der Industrie 4.0 oder in der Pfege: Wenn 
Roboter ihre menschlichen Kollegen oder Patienten unterstützen 
sollen, müssen sie lernen, mit ihnen „Hand in Hand“ zu arbeiten. 
Das Forschungsteam aus Thüringen untersucht deshalb, wie 
Roboter Gegenstände besser entgegennehmen und übergeben 
können.
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erfolgreich spannend  
innovativ verbindend

bunt praktisch forschend mitreißend besonders stark dynamisch  
interessant beeindruckend erfinderisch phänomenal einfallsreich 
ergebnisorientiert intelligent kostbar vernetzend flexibel kraftvoll  
lebendig international gemeinschaftlich begeisternd spektakulär  
positiv effizient clever spürbar sympathisch bedeutend aufregend  
weitsichtig nachhaltig visionär exzellent sinnvoll regional umtriebig 
tatkräftig zupackend faszinierend echt  
fachkundig variabel vielseitig energisch 
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